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Wir waren auf rapo die Chrino in H. Hengelang
Villa; eine Stunde von der Stadt. Was sich doch

der gute Mann Muhe gegeben hat, den herrlichen
Hügel, den er an sich gebracht, und der schon
als der schönste Park ank den Händen der

Natur hervorgieng nach Möglichkeit zu

verumstalten. Da hat er ein kleines Pompaa
zusammenkleben lassen, und kleine Tempel und

kleine Katakomben und das alles in einer Gegen
wie einem die großen Origiala vor der Nafe
liegen. Da ist ein Tempel aller Relizirnen,
in dem kaum ein einzelner Glaubensgenoße
der katholischen, ich nämlich, sich umkehren

konnte. Das da ist alles Große im Kleinen
daß einem ängst und bange dabei wird auf

man beinahe den Maststel aller Ringe darüber
verliert. Auf der schonsten Aussicht des Gartens

steht eine halblebensgroße Juppe in rothen
altfränkischen Kleide, eine Knatenperite auf dem

Kopf und den Hut unterm Arm.

Im Zurückfahren befahl mein Begleiter dem

Kutschen uns über ponte seuo zu führen. Daist
in einer Gasse, die an einem Ende der Aufschrift

viro dette feminelle und am anderen vico carus
catori führt, unsern an der parte capicana
der privilegierte Aufenthalt der gemeinen
Hürne, diese Verworfenen; großentheilt sehr

hübsche Geschöpfe, sitzen die reichenweise auf



Stühlen vor den eine ein Steckwerk hohen
schmützigen Häusern und rufen auffordernd

die Vorübergehenden an. Soldaten Matrosen
und Karls der niedrigsten Klasse stehen herum
und erlauben sich alles. An der Ente der Straste

steht ein gefängnißartiges Haus hinter an
dessen unzverzitterten Fenstern gleichfalls

Haufen von Dirner standen, die noch ausgelesen
ner uns anriefen, als die freiherumgefenden.
Es waren die Kranken dir da hineingesperrt
mit frechem Lassen ihren ganzlichen Tiederberdem Sie
entgegen sehen, das ohnen bei der Einrichtung

des Hauses und dem Gestand der Arzeneikens

im Neagel, kann entgehen werden. Und in Arzen
sichte dieses Hausel dem gewißen Ziel aller
dieser Unglücklichen, trieben die nach Verschonten

porzlos ihr entsetzliches Hindwerk fort. Wie

wenig einträglich es ist beweist die Erzählung
eines estreichischen Henstmanns, das mich ver¬

sicherte, daß während des Aufenthattes der bestreichen
in Neapel der Gemeinen mit einem Leib Kreiskinter demAbbern
brod in diese Gasse gegangen seyen. für die
eine Hälfte des Brodes büßten sie auf der

Stelle ihre Lust, für die andere Hälfte erhielten

sie einen Schein, der noch für ein Stat freien

Genuß gut.
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Pharao ist ein eigentlich schändliches Spiel.
mir der brennenden Begierde im Busen

in einer scheinbaren Ruhe dazusitzen und zu
warten bis die zögereden Verbindung des
langweiligen Spieles sich ergeben leben. hat
etwas empörendes und muß auf die länge
schlechte, heintückische Menschen machen.

longe et nor mag man spielen, wenn
man sich selbst trauen durch. Da ist nichts
zu verlieren als Geld und um ein stageantes

dasere aufzerühren, nag es unter Umstän

den nicht übel seyn.

frig erinnerlich wird mir die Phisige
Pisio
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Neapel.

Wie hatten einen Plan gedacht, nach dem
wir unsere Exkursionen, durch die Unge¬

gerden Neapels unrichten wollten
und zufolge desselben sollte der Anfang
mit der westlichen Seite gemacht und
Demnach zuerst der Meerbusen von Baja

mit seinem Trümmern und Naturwundern
besucht werden am man brachen wir

durch Miß verstandniße bis so Uhr Vor

mittags verspätet, in 2 Wagen auf. Wir
machten eine frohe Gesellschaft von gungen
Männern uns für an Büchern und ant.
quarischen Nachweisungen fehlte es nicht
eben so wenig als an Verrath von kalter
Rüche und villeicht nur zu reichlichen
Vorrath von Wein, der Tag war herrlich
Nurz es dieß sich mit Grund aller nur
ersiemlicher Genuß in veraus verspre¬

chen. Am nordwestlichen Ufer des Golft

von Unapel läuft eine köstliche, Hügelket
de hie, den man den Pasilipp nennt. Mit
Landhäusern und andere Gebäuden, so
wie mit Weipslanzungen und Bäumen
aller Art überdeckt an seinem Fuße

vom Meere bespält, gewährt er den



reitzendsten Anblick, den man sich
mir irgend dunken kann, da we

seine Seite mit der Verlangerung der
herrlichen Straße Ciaja zu sammertrifft

ist, wenn man weiß nicht von wenn den
Hügel durchstochen, und zu einer unge

heuren Pferte ausgehanen, stellt sich
umn durchgang der, der, von einer Breite

daß 3 Wagen nebeneinander ausweichen.
können und so hoch, daß die beträchtliche

Breite fast eng scheint den ganzen Berg
durchschneidet und nach einer unsererdi¬
schim Ferth von mehr als so Minuten

auf der andere Seite wieder ans Tageslicht

führt. So schauerlich ist der Eingang in
eine Gegene, die die Natur schon vor Jahr.

tausenden zum Schauflatz ihrer Schauer

zeinen gemacht hat Nuch einer ahndung
vollen führt durch den hallenden Berggang
nachdem der Lichtspunkt der schon amEingange
vom andere Ende herüberschimmerte, sich

nach und nach zur Pforte vergrößert
und als Ausganz den Wanderer von
sich gelassen hat, stellt sich eine herrliche,
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epzig Blichend Landschaft dem Auge der
Auf einer vortrefflichen Straße, rechts
und linkt mit Baungarn reihen und wei

ter hin mit Pflanzungen bedeckt woWein
reben sich von Ulme zu Alme sich ihre

Gehänge zureichen, dazaischen frischen
meis und flachs mit blauen Blüthen,
gelingten wir wieder auch Meer, das kom

unbewölkten Himmel überhan überrälbet
einen zweiten blauen Himmel ans sinnen
Wellen mit entgegen hielt, die Wunder des

Lago d Agnano und seiner Umgebungen
für den nächsten Tag versparend, schlügen

wor den Weg um, der linkt am Gestade
des Meeres nach Puzzuoli führt. Hier ist

die rechte Seite der Traße mit Felsenrechen

besetzt die den Anfang der plegräischen
Felder machen und ihren vulkanischen Ursprung

auf der grau und schwarzen. Aber wild abge¬
wiß einen Oberflache zur Schau tragen.
Schauerlich ist der Anblick dieser Massen
deren Stücken aber, so kahl ihre Seiten

sind, doch mit mangfachen Grün und zum
Theil selbst mit nutzbaren Pflanzungen



bedeckt ist. Endlich den zwischen Meer und
Felsen durch grane Staubwolken hingeschleppt
erblickten wir Puzpurli, das auf eine
Anhöhe malerisch daliegt. Diese Stadte das
alte Puteoli, der Scheichlatz römischer

Appigkeit und römischen Frevels ist am
dinken Gestade des Meerbusens von Bajä
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E voner beschloßen den Vesur zu bestei¬
gen. Man hätte mir so viel von den
Beschwerlichkeiten dieser Vergreise ge¬
jagt, daß ich besonders da ich mich

nann nicht wahl befand, beinahe Anstan
nahen sie mit gemachen. Nur das Ver¬

bergen das Wunder in der Nähe zu sehen
und die Betrachtung daß meine Gesundheit
wohl während meines ganzen Aufenthal

tes in dem mir nicht geträglichen Neopel,
dem Unternehmen nie genstiger
seyn dürfte bewegen auch trotz der
Abrathens aller meiner Beliannten
er guter Gesellschaft es zu wegen. Freitags

am 14 Mai führ ich mit Carolyi und Chielli
nach Portici wo wir bei Esterhazy ein
fröhliches Mahl ein nahmen und dem Pesur
der in seiner düstere Precht vor uns
lag, aus vollen Champagnerglüsern mir

allzu häusige Bebehoch brachten. Endlich kommt
kann es zum Aufbrach, um die Freuden der
Tpfel wohl um 2 Stunden über unser

erstes Vornehmen hinausgeschoben hatte
und wir führen, im 2o Uhr in 2 Wagen
von Pertin ab. In Resina, von wo aus

LHELE



man nicht mehr weiter zu Wagen gehen
kann, hielten wir an und waren in einem

Augenblicken von einem Haufen zerlump
ter Kerls umringt, die jeder, einen

gesattelten Esel an der Hand, uns ihr
hier zum besteigen anbothen, wobei sie
mit entsetzlichen Geschein sich bald unter
einander wegdranaten und wegstißen

bald sogar an uns selbst Hand geleg¬
ten um und Zogernde kurz und gut aus
die Thiere hin auf zuheben. Ich suchte weg
aus dem Haufen der stärksten Kerl und

aus
den tüchtigsten Esel aus und machte mich

so reisefertig. Bald war die ganze Gesell¬
schaft in Sattel und umregt von Efeltrei.

bern und lärmenden Gussenbuben, die

Theils Wenn und Drangen nachtregen
theils durch Ebelhalten oder andere kleine

Handreichungen einen Aberne buona mano
zu erhaschen hafften traten wir unsere

komische romantischen Zug an der Berg
log vor uns da von den Strahlen der Jung
Untergang nahen Sonne malerisch beleus¬
tet und der dicke Rauch der seinem Gepfel

entstieg dieß auf eine unteressante Nacht
haffen, was uns auch unsere Führer in vornes
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zusicherten. Man lagen sich überhaupt nicht
leicht etwas schoneres denken, alls diesen
Vesur, besonders von der jenseitigen der

Stadt abgewendeten Seite betrachtet. Am
Fuße mit herrlichen Grün bedecktSplaufen
schneiden sich die schwarzen Konteren sei¬
ner höhern Theile durch ihr, Schwarz so

herrlich von dem Anfblauen Himmel ab.
dazu die glühende Rauchsäule vom Gipfel
und das blangrüng Meer zu seinen füh
sen — ich konnte wahrend meines ganzen
Aufenthaltes in Neapel nicht satt werden
ihn zu betrachten und mich zu freuen. Wir
nu stiegen aber auf unsere Thieren
den sanften Abhang hinauf, der von
Resina zu dem Sattel führt, der von dem
aus die beiden Gipfel des Berges sich treu¬
ner und wo die Hätte eines Einsiedlers

als Gränzscheide destolt zwischen demGebiethe
der Menschen und dem Preien Reiche der

ungebändieten Natur. Anfangs geht der

Weg sehr anmuthig zwischen Rebengehängen

und Baumgruppen, aber bald wirft das
Ungeheuer den gleißenden Schein ab und
steht da schroff und kall und schwarz



wie das Verderben. Nun hatten wir einige
elöhe erreicht und konnten die veraltete

Ströme des Lava verfolgen, wie sie von
Eroche zu Exiche ihren verdüstenden Lauf
genommen hatten uns blichende Thal. Hier
weit verbreitet der Ausbruch von 1994

der Torre des Greir berub und bil
ins lochende Meer hinab sich stürzte an

dessen Ufern er noch gestockt desteht wie
ein gesprängter fals; dort frühern und späteren
die sich durch Ferbe und Dichtigkeit leicht

unterschieden lassen. Größlich ist der Anblicke
Dieser Lavafolder, da von nun an, durch
keine Negetazion unterbrechen, sich schwarz

und gackech schwoff bis zur Hätte des Ein¬
piedlers hin erstrecken. Aber blickt man

hinter sie dann merkt man wohl, daß man
sich, trotz all des Gräuels, doch noch immerauf

der schönen Erde befinde, wo doch Gräßliche
wohl auch vorkommt, aber nur als Ausnahme.
unbeschadet der lieblichen Regel. Rechts
tief unter das herrliche Neapel und der
sorgenbrechende Pausiliz, decks, die reiche

Küste von Kastell'à Mare und Sorrent,
mit sammt Tico von seiner Felsempfakte

hinabschauen ins abend beleuchtete Meer das
sich uvermeßlich ausbreitet mit Inseln gekront
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Hier begegenten wir der Kaiserin, die gring
verschleiert auf einem Maulthier reitend

mir von ihrem Obersthofmeister und einigen

Frauen begleitet den Berg hinabsting
und sich fast feenhaft ausnahm so beritten
und begleitet mitten unter im Zauber dieser
Wunderwelt. Syeibolisch bedeutend dünkte
uns allen das Erscheinen dieser herrlichen
Frau, gerade auf diesem Plätze, der als ein
versöhnender Vermittler daliegt zwischen des
Berges schreffer Größe und der vemüthigen
Milde des Thales. Wir aber ritten aufwärts.
die Sonne senkt sich glühend ins glühende

Meer, vor uns beganns zu dimmern, schon
leichteten die Rauchsäulen des Vesurt und

des Tada brannte. Endlich war des Berges
Sattel erreicht und wir sahm die Hütte

des Einsindlers wo die das Pflanzenleben
als Laub und Gras zum letztenmal sich

zeigt und Abschied nimmt von dem Wanderer
zur Behausung des Feuers. Ohne unt

aufzuhalten setzten wir unsern Weg, weiter
fort um noch vor einbrechender Nacht
den Gipfel zu erreichen, der bei völligen
dunkelheit beschwerlich zu erklimmen ist und
Beld war der Ort erreicht, wo der Berg



so schroff sich emporhebt, daß an kein
Reiten mehr zu denken ist, und man sich

den eigener süßen vertrauen mußvon Berg herabkommen
Auf dem Wege dahin begegnet nur ein
immelner Wanderen, der mich beim Namen

rief und michsen sein Reitthier auf auch
zuzulenken suchte. Ich hielt an. Es war der

preustische Major Seidel. Allein mit einem
Führer und Todbenblaß Ums Himmels willen
rauf er mir zu, wenn Ihnen Ihre Gesundheit
lieb ist, kehren Sie jetzt noch um, da es
Zeit ist. Man kann sich den Tod hohlen
auf dem Berge! Ich, die leichtenden
Plamen des Vesurs vor mir und von

brinnenden Begierde angespornt, dachte weder
on Gesundheit mit Gefahr und mit lustigen

Übermuth für die Warmung denken ritt

ich davon, dem allanziehenden Magnet.
Berge entgegen Jetzt waren wie am Fuße

der letzten Spitze auf deren Gipfel der Krater
sich befindet. Wir stiegen von den Thieren
ergriffen mächtige Stücke und folgten jeder

unsere Führer die, Gürtel um den Leib ge¬
schlungen, an denen man sich auf den Beschwer

lichsten Stellen anhalten kann, den Berg
zu erklimmen begannen. Das ist nun wirklich
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ein höchst mühevelles Beginnen. Einmal
ist der Bern ungemein steil, (so, daß wennwire

nicht das lebhafte Interessen, das er ein¬

Pläßt und das jede andere Betrachtung
verschliegt es einem manchmal, schäuerlichwird
zu Muth werden müßte; dann es das Klettern

selbst noch dadurch sehr beschwerlich, daßtheilt de
man immer auf tockeren Geschiebe fas
klimmt, doch dem Fußtritte nachgibt und
hinabwollend den Fuß nach sich zieht.in dur
thert in Sand und Ansche, wo man waten

muß bis an die Knochel; theils endlich
auf fester Lava, die durch ihre Zacken

und Uneberheiten nun sehr beschwerlich,
wird. So Klettert man wohl eine Stunde
Ich aber war so begeistert von dem was ich
sah, daß ich aber auf dem Gipfel mich kräf¬
tiger fühlte als unter am Fußedes Berges.
Es war bereits dunkel Geworden als ein

uns entgegenwohneder schweflichter Dunst
uns ankündigte, daß wir uns dem Feuer

chnerde näherten Zugleich fing der Boden
unter unsere Füßen an warm zu werden
denn, wir da der Lavastrom sich erst vor

einigen Tagen geändert und aus der Richtung
von Porticis sich nach der Gegend von Torre



del Greco hingezogen hatten, wandelten
wir auf Lava, die nicht älter nur als z
Tage und die erst auf der Oberfläche etwa
etwas abgekühlt war, unter aber art
glückte, wie wir leicht durch die diesen Ritte
sehen konnte, die allenthalben klafften

Man sante mir, das sey graufenhaft
anzusehen, ich fand es nur begeisternd
und erhaben. Habe dank Natur, daß es
ein Land gibt, wo du heraus gehst auf
deiner Werkeltags Geschäftigkeit und
dich erweisest als Gotterbraut und Welten
königin, habe dark? und mir sey her.
gönnt dich von Zeit zu Zeit zu schänen.magstück
in deiner prach Herrlichkeit wenn du mich

lange genugermüdet hast in deine Alltäglichkeit n

Dichter und dichter wurden die Dampfer, heit
ser und heißer der Boden, da quelles nichts

hervor wie ein leuchtender Strom und es
war die Lava, die durch eine Seitenöffnung

des Berges, tief unter dem Krater sich,
glühend ergoß. Wir darauf die über Rauch

der feurige Strom hätte suchund Qualien.

eine Rimme gebildet auf seiner eigenen
gesteckten Masse, in dieser Stimme wälzte
er sich nun, etwa allenbreit, weit leuchten
fort. Wie geschmelzenes, schwerflüßiges

Nekall
u65
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war sein langsammer Lauf, der in der dunkel
heit der bereits herumgebrochenen
Nacht einen fürchterlich schönen Unblick

derboth. Wir traten hinzu ungeachtet
der Hitze, die der im Innern eines Schmal
werkes gleichband und den Schweis an
ganzen Körper ausbrechen machte. Die

Massen war so hochglühen, daß ein hinein.
gestoßener Stock sich auf der Stelle ent¬
zündete, und so zäh und dicht, daß mannicht
ohne Miche tief hinein Sechen konnte. Roberbarmwar der Boden so heiß, daß man mir

einige Sekunden auf derselben Stelle stehen

konnte und immer den Platz wechseln mußt
Meine Füße warmet durch die Sohlen meiner

ungewöhnlich starken. Siefel halb gebraten
als wir endlich uns entfernten, nachdem
wir vorher sämmtlich allerlie Münzen
in herausgehohlte Lova getaucht und

diese zum Andenken mitgekommen hatten.

Nun galt es den letzten Aschenhimal
zu erklenen, auf dessen Spitze sich der
Krater befindet. Dieser letztere liegt ei¬
gentlich, von Partici aus bebrachtet, etwas
tiefer, und wird von einer Spitze gedeckt, die

mit ihm zusammenhangend, ihn etwas überragt



Eine dritte Spitze desselber davahügels
liegt, fast in gleicher Höhe mit demKrater
weiter links. Wir begannen die obengenannteverlatter
zweite Spitze zu bestingen, von der man, da sie

höher liegt, den Krater übersehen und auch zu
demselben hinabsteigen kann. Bis dahin hatte
sich der Berg ziemlich ruhig verhalten. Regel.
mäßige Ausbrüche, von mäßigen Stemirur¬
fen begleitet, die alle größtentheils wieder
in den Krater zurückfielen, schienen unsere

Unternehmen günstig zu seyn. Aber eben
als wir nur hinaufzusteigen begannen,
anderte sich die Szene. Nach einer Stille, die

länger dauerte als sonst gewöhnlich, erdon¬
narte es tief unter und mit einer hat
empor schlagenden Flaum flogen hunderte
von Steinen nach allen Richtungen durch die
Luft. Noch erreichte und zwas der Wurf

der Steum nicht, aber wenn sie amHiegelspranzenniederfielen. Wollten die Größten davon

in weiten Sätzen den Abhang herunter
so daß man kaum ausweichen konnte,

und statt auf den Weg immer in die Luft sehen
mußte. Von diesen Steinen, die bis zu unsern

Füßen fielen und wohl noch dieser hinal
rollten, wann innige größer als uns
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Menschenkopf und nicht etwa aus gebrannte
lrichte Schlacker, sondern dühle Felstrümmer
die wir kaum mit unsern Stücken vomPlatze

Fortschieben konnten, dabei so glühen
das an einem derselben, der einen

von uns beinah am Fuße beschädigt hatte.
unsere Führer die Fackeln anzündeten. Dies

Ausbrüche wiederhehlten sich ohne Aufhören

so daß die glühenden Steine allenthalben
herumflogen und wir zurückweichen mußte.
Zugleich erklärten unsere führer, daß sie
ums keinen Preis weiter vorgehen würden.
da jeder Schritt todes gefährlich seyn könne.

Güte und drehen war vergebens. Da
es nur überdieß wirklich Tollkühnheit
gewesen wäre, sich in dunkter Nacht, auf
einen unsichern Wege, Gefahr von unter un

oben, sich dem fortwährenden Steinrege aus.
zu setzen, so blieb nichts übrig, als das Be¬

steigen des Kraters auf einen ruhigern

Tag zu verschieben, und sich für jetzt mit
der Betrachtung der Ausbrüche zu begungen

zu welchen Ende wir die Spitze linkes vom

Trater bestiegen und nun in das Flammenen
uns gegenüber liegende Flamemener hinein



sahen, ohne daß die Stumwürfe uns errei¬
chen konnten. Miausgesetzt, als wollte er
uns ein fest geben, setzt fuhr der Berg in
seinen Ausbrechen fort, die mit ungewis
licher Stärke es jedesmal die ganze Gegend
in Flammen setzten und ein Schanspiel verbothen.

mit dem nichts verglichen werden kann. Nach¬
dem wir eine Stunde uns an der Herrlichkeit

geweidet und vergeblich erwartet hatten, daß

ein Nachloßen der Ausbrüche uns Gelegenheit
verschiffen würden, dennoch den Krater zu be¬
steinen, traten wir unseren Rückweg an, der

auf der und einer ander Seite durch steilrecht
durch Asche und Gerölle geht, in der manganz

eigentlich bis aber die Knier raten muß
We wir nun mit geroßer Bischwerlichkeit

beim Schein der Fackeln hinabglitten, die Hütte
des Einsiedlers erreichten, ohne uns aufzuhalten
fortritten, um 11 Uhr Nachts in Portici an¬

gelangt, der In Bergfahrtieben so wir
wir sie begonnen — mit einem fröhlichen

Mahl schloßen und endlich ziemlich ermüdet

nach Nuapel zurückkehrten, beut nichts darn

was einer besondern Erwahrer Erierung
würdig wäre.
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Neapel.

Als wir den Vesey bestiegen stünsten
wir auf einen Gesellschaft, die Gefangs,
weit vor uns voraus war und nur
da wie bisere Ketterer waren, hinter

uns zurückblieb. Unser führer, selbst
Neapolitaner, wieser hohntachen auf
die Zurückbleibenden, indem sie sagten:

e geate napolitanaccis, von hannt
coceggie

Wir waren zur Reven aufs camst
die marte gefahren. Daselbst angelangt

stiegen wir aus und hießen den Wiethwe
gin warten. Die Musterung verspätete

sich und erst nach 3 Stunden kehrten wir

zum Wagen zurück. Schon von Weiter weck
te uns freudig der Kutscher, wie von einer

großen Angst befreit. Wir stiegen ein
Siehst du, sagte der Kammerad unseres Kutschen

zu diesem, daß die Herren zurückgekomm¬
men sind. Du glaubtest schon sie würden

sich forderachen ohne zu zahlen. Sind doch

Freunde! In wemit Amapolitaner gewesen

wären! Was soll man denken, nun das



Volk selbst von sich so urtheilt! So
haben mich ganz unbekannte Leute auf
der Stroße erinnert den aus der Tasche

herauschungenden Zöpfel des Schmepfliches

uingestecken, damit es nicht gestehlen
werde: es gibt gar schlechte Leute hier.
sagten sie.

der König von Neapel befindet
sich in einer komischen Verlegenheit. Er
hat, zur Zeit seiner höchsten Bedermniß,

gelobt dem heiligen Franz von Padur

eine Kircht zu bauen. Kaum nach Neapel

zuwentgekehrt, fängt er den auf einem

dazu bereiteter Plätze, dem Königlichen
Schloße gegenüber das Werk nach einen

weit länftigen Plane ausführen zu lassen.
Nun wird ihm aber perophezerst daß amvon den/

dein Tagen, als die Kirche vollendet seyn.
werde sein Todestag sey. Was ein Thun?

dem Heiligen des Wort brechen, oder es
erfüllen und sterben! — Es wird fortge¬

drant durch 3 Arbeiter nämlich so daß

der Bo jährige König, was die Vollendung

815
der Kirche betrifft leicht noch einmal

so alt werden kann, als Sie ist. - Nach ist
zu merken, daß diese Kirche von dem

Ertrag der Pacht der Hazardspiele ge¬

baut wird. Ein wahrhaft gettgefälliges
Werk!

In der hiesigen, sehr alenden Kunst¬

ausstellung, hat eines der beßere Bilder

den Besuch des heiligen Franz von Paula

in einen Nonnenkloster zum Gegenstand

Nonnen und Zoglinge der Schule umringen
den Heiligen, der durch das Frische seinen

Züge mich, es gleich beim ersten Anblick
in Erstannen setzte. Endlich löste man mir

das Räthsel. Das Bild stellte eigentlich
eine besuch Murats in dem Klester

vor, und der Malie, besorgt seine Muse

zu verlieren, übermalte die Figer des

Erhängs und kanonisirte ihr gen Heili
gen.

3 Putimmella sags versichens Koldens
er seyn gar zu sehr in sie verliebt. Er habe die

ganze Nacht nicht schlosen können das machten



Gewißnicht, versicherter.
Die Flöhemeinte sie. Ich habe mein Bett

untersucht, es war rein, obschon ich die
ganzen Nachtiver dir getrannt.

der Chirerge versicherte mich, es gabe
nie sie viele Brunbrüche als in dem Kon.
Ihm Juli und Angest. Das sey die Zeiten der

Melonen. Lojenigs um, welche derben früchte
essen, weisen sie abgenagten Schalen

vor sich hin auf die Straste, die Vorübergehrenden
glütschen treten auf die schlüpfingen Schlaken

leiten aus mir brechen zu Lutzenden
die beinen — O Potezei, stannst du denn
nur zu viel und zu wenig seyn, und nie

genug!
Pelimilie der Neipalitaner hat
eine Vaterlichkeit und Gutmüthigkeit, die

dem Anlachen die Franzosen und übrigen
pfeligner streund ist, dasselbe gibt von der

neppolitanischen Kar Kolombine, die

mit ihrer übrausamden Lebhaftigkeit und

den spitzbubischen Nametät ohne Arg
sich eine sehr anziehende Eiger macht.

die vorherrschende Gutmüthigkeit in diesen Hi
Nazionasmasken läßt einen günstigen Schluß

jaauf den Volkscharakter thun.
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hielt

Hand, den Raumnen, dieser letztern aber
über den unter Stand des Gefäßer

an die Seite des Glasel legte, dabei stand
er auf einem Schemmel, ohne Noth, da

schon die Stufen. Das Altares ihn hinlänglich
erhöhten. /. Ich konnte den Schimmel nicht

näher untersehen, aber ich habe Deinahe
auf einen Isolirschemmel gedacht.

Nun glangen die Beruhungen an. Der
Krinher, das Gefäß, und ein Priester sie
ter ihm, ein Licht in der Hand haltend,
mit dem er manchmal herleuchtete, den

Fortgang der Lignefakzion zu beobachten.
betheten laut, wobei das Volk schreiend

umstimmte, inder es dem Heiligen alle

ersinnlichen Schmeichelmen sagte, umihn
zu bewegen. Besonders wiederfehlten die

Weiber imer in dem widerlichen Tone den

zt aufdringlichsten Schmeich lei: o ctre bar¬

no, da bille, womit sie den Heiligen
meinten. Ungefähr so Manten waren

vorüber und das Thut bewegte sich noch
immer mitt. Das Volk ward lauten, die

Geistlichen anscheinend ängstlichen

1



ir warm diese Pfaffen interessant.
Der Damher, der das Blut hielt, wie
ausgelernt. Er machte eine so verrückte

Minne so begeisterte Augen, zitterte

so natürlich und wischte sich so eifrig

den Angstschweit von der Stimme, daß
man ihm für wahrhaft hätte halten
können, hätte ich nicht bemerkt, wie er
in der höchsten Erstase immer verstohlen

nach mir schielte, dir ich ihn unsterrückt

beolichtete, und wie er unter all den

Grenassen gewaltsam die Augen zusam¬
unnprüßte, und eine Thräne herauszu¬

preßen, die aber nicht kam, daher er
die wegrischte, das nicht da war. Wenige

geschickt war sein Assistent, ein wohlge¬
nahrter, feister Pfasse. Auch er druckte

die Augen zusammen und that ängstlich und
andächtig, es wollte aber durchaut

nicht von Statten gehen, so widerspänstig

war sein mit hett ausgepelstertes,

unbewegliches Gesicht. Nur ganz be zuletzt
als es zur Traurigkeit derhaus schon z

spät, und das Blut schon flüßig geworden

12

wirg erhaußt, er eine Thräne, mit der

im Auge er sich triemphiren gegen die
versammelte Menge wandte. Wieben und
zwanzig Minnten waren bereits vorüber
und das Volk wurde bereits so laut, daß

ich das Geschrei beinahe nicht mehr aushalten.
konnte, da fiengen auf einmal die Gesichter
der Priester an sich zu verklären, das

Licht ward hingehalten, um siche da! das
Blut floß. Was das Volk nun trieb, wie

es tabte und schrie, davon kann man sich

keine Vorstellung machen. Nun wird das
Gefäß mit dem Blute im Kreise zum
Küßen herumgereicht und jeden inzelnen

besonders gezeigt, nach allen Seiten unge¬

kehrt, vornen und hinten belrechtet ein
mir zu überjungen, daß das Wunder wirklich

geschehen sey. Überhangt war das Betragen
dieser Menschen bei der Zeremonie ganz das

der Taschenspieler sie vor und nach ihren
Kunststücken imer den Armel und Schaß

sehen laßen und aufmerksam machen, daß

alles ohne Betrug abgelaufen sey disel



immerwährenden Hindeuten auf die Möglichkeit
eines Betrunds ist übertaugt höchstenaue

Man hat schon früher bemerkt, daß die

hlüßigkeit in den Phiaten nicht, die Substanz
von Blut hat, weil es an Glase nicht ankleckt
und so ist es auch. Zu dem ward diesesmal

nur, die Flüßigkeit in der großern Phile
fließen, die in der kleiner blieb fest,

ohne daß jemand daran ein Arges genom
men hätte - Mentwürdig war mir die Tal
ranz der Neapolitänner bei dieser Gelegen¬
heit. Ich und ein paar Engländer wir be¬

trachteten die Floschen mit mehr Neugierde
und Mißtrauen als Andacht, aber man
zeigte uns das Heiligt in darum nicht mir.

der und unerendlich, so oft wie des nur

verlangten. H miraculo in fatte und

alles verlief sich.
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Neapel.

Ich war in der Januarenskirche, umdas
Wunder der Flüßig machung des Blutes
des Heiligen mit anzusehen. Leider konnte

ich an dem eigentlichem Festage, an dem

Tagen der Übertragung der Relignien

nämlich, nicht zugegen seyn, wodurch ich
den Häuptgniß den ersten Eindrust, der

Sache auf das Volk zu sehen, versäumte,

Ich mußte mich daher mit der kirchlichen
feierlichkeit begiengen. In der Kapelle
angelangt, fand ich sie weniger voll, als

ich bei der allgemeinen Verehrung der
Neapolitaner für ihren Heiligen, ver

muthet hätte. Auf geziemendes Gesuchen
bei einer der Bewahrer der Kirche werd

mir, und mehreren Freunden das Gitter des

Altares geöffnet so daß wir uns auf

die Stufen rechen, und die ganze Handlung
aus der nächsten Nahe betrachten konnten.

Während der Messe, die noch nicht zu Ende
wir betrachtete ich mir die Kapelle

Geschmackteste Pracht schimmerte rings herum

Eine Unzahl von Heiligen büsten, durchen



Bernzi
zusachte und die, wie man mir sagte, einenvon Silber die silbernen Stimmen höchst

Warranz auch unt Grund ansprechen dazwidrig mit färbigen Ensteln geziert
ein altes Weib es war, die das Blutstand an den Wanden herum. Auf den
des Heiligen, als er enthauptet ward,Alturen, deren größter gleichfalls
im Sand auffing und so den Schatz auf

massives Selber mit erhobenen Figureewechselt
die Nachwelt brachte. Auch schwie ein solcheswar, reichten sich silberne leuchter
Weib, das durch seine markirte Phisiogermit Blungenstöcken, gleichfalls von
mie, so wie durch Grimmassen und GeschreiSilber, wozu noch silberne, ungeheure

während der Gerenonie sich vor allen aus¬Kandelaber kamen so daß das Auge
zeichnete, alt man zögerte, sie vorzulag.von der Einförengkeit dieser, matt.

sen: vis vier von parente del Santogearbeitet ohnehin nicht sehr gut in
Man brachte nun blinnen und Schmuck wasdie Augen stattenden Metalles bis zum
alles auf dem Altar ausgebreitet würde.Überdruß ermüdet wird, besonders

Endlich erschien ein Damherr mit demDa der Kunstwerth aller dieser Bild.
Blute des Heiligen. Dieses befindet sich inwerke nichts weniger als bedeutend

2 Phiolen von ungleicher Größe, die wiederist. Kostbare Marmorgattungen bedecken

die Wande, aber ohne daß die Verzierung beis in einem größern Gefäße eingeschlog.
irgen einen erfreulichen Anblick

sen sind, das auf beiden Seiten mit Gläsern
gewährte. Endlich war die Messe geen¬

versehen ist und an Größe und Gestalt fast
digt und die Zeremonie gieng an. Was

unsere Wagentaterner gleicht. beim Er¬Volk das bisher ruhig gewesen war, ge¬
scheinen dieses Heiligthums fieng das Volk

rieth nun mehr mit ein einmale er bere¬
an unbändig zu schreien, weber sich besondersgene Vorzüglich drängten sich die alten

die Weiber wie Besessene geberdeten.Weiber vor, denen man überall Platz



das Blut wird in der Mitte eines Blumen
straußes auf dem Altare dem Anblick
fruigestellt, bis ein paar andere Geistliche

die selberen und vergoldete Büste des Heile
gen herbeigebracht und gleich falls auf den

Alter hingestellt hatten. Das Bitt ward

nun seines enfachen Mantelss, seiner
Bischofsmütze und eines umgehangenen
Perlenschmuckes entkleidet und statt dessen
in Geldstaff und Edelsteine gehüllt, aus

welchen letzteren die Bischefkmnitze ganz zu

sammengesetzt war, indeß eine ungeheim

Menge als Halsschnenk als Sterne und Kreuge
von allen Seiten herabhieng. Nachdem nun

der Heilige im Angesicht seines Blutes hin.
gestellt war, ergriff der Domnherr das

letztern und zeigte es rings herrie, indemer

dazu setzte: e duro, was war es denn auch
offenbar Nach allen Seiten gewendet
und geschüttelt, bliebt es unverrückt
in dem untere Theile der Fläschchen um

soweit war die Sache über alle Kritick
Nun faßte der Jungerund das Gefäß, rober.

den Stiel desselben in der geschloßenen rechten
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